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2. EXKURSIONSTAG NACHMITTAG [DONAUKNIE]: Siófok (Hotel Fortuna) → Ta-
tabánya → Esztergom / Gran → Visegrád / Plintenburg → Szentendre / Sankt Andrae → 
Budapest (Gellerthégy / Gellertberg) → Siófok (Hotel Fortuna) 
 
Die Stadt Esztergom / Gran hat sowohl für Ungarns politische (Königssitz bis ins 13. Jh.) als 
auch kirchliche Geschichte (seit 1715 Sitz des Fürstprimas) große Bedeutung. In der im Jahre 
972 erbauten Burg von Esztergom wurde Stephan der Heilige (1000 – 1038), der erste ungari-
sche König und der Gründer des ungarischen Staates, geboren. Seine Geburtsstadt entwickelt 
sich (neben Székesfehérvár) schon um das Jahr 1000 zur wichtigsten Pfalz der ungarischen 
Könige und bald darauf zum Sitz des Erzbischofs. Die Weihe des Doms, – die größte und 
prachtvollste Kirche Ungarns – findet 1856 statt. Von der 102 m hohen Zentralkuppel genießt 
man eine hervorragende Aussicht weit über die Stadt hinaus. In der Krypta befindet sich das 
Grab (bis 1991 in Maraizell) des 1975 in der Emigration verstorbenen József Mindszenty, ein 
Symbol des antikommunistischen Widerstandes. 
 
Die Donaubrücke nach Štúrovo in der Slowakei, einer Schwesterstadt Esztergoms, (Abb.21, 
S.21) wurde im Zweiten Weltkrieg von deutschen Truppen gesprengt. Bis 2001 war sie nicht 
passierbar. Zwischen Štúrovo und Esztergom verkehrten Fährschiffe. 2000 wurde mit dem 
Wiederaufbau begonnen, der 2001 abgeschlossen wurde. Die Maria-Valeria-Brücke dient 
jetzt wieder als regionaler Grenzübergang. Sie ist eine von drei Brücken über die Donau zwi-
schen der Grenze zu Österreich und Budapest.  
1993 hat die japanische Suzuki Motor Corporation ein ungarisches Tochterunternehmen (Ma-
gyar Suzuki Corp.) gegründet und in Esztergom ein Zweigwerk zur Produktion von Kleinwa-
gen errichtet.17

 

Abb. 20: Esztergom - Blick von der Domkuppel 
nach N 

 

Abb. 21: Esztergom – Blick von der Domkuppel 
gegen W nach Štúrovo (ungarisch Párkány, 

deutsch Parkan) in der Slowakei 
 
Um 14:15 wird der zum Teil als Mittagspause genutzte Aufenthalt in Esztergom beendet und 
dem Busfahrer die Richtung zur Donauuferstraße (nach E) gewiesen.  
 
Die Donau bahnt sich in diesem Abschnitt als Durchbruchstal, das durchaus mit der Wachau 
vergleichbar ist, ihren Weg zwischen Börzsöny-Gebirge im N und Pilis-Gebirge, einem Du-
nazug-hegység / Donauwinkel-Gebirge, im S. Dieses Gebirge aus 17 Mill. Jahre alten sauren 
Vulkaniten explosiver Entstehung18 ist ein relativ schmaler, lang gestreckter Zug, der NW-SE 
streichend von Esztergom bis in den N von Budapest reicht. An der rechten Seite der Donau 

                                                 
17de.wikipedia.org, 7.6.2007 
18Vgl.: älterer Gleichenberger Vulkanismus 

http://de.wikipedia.org/wiki/%C5%A0t%C3%BArovo
http://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
http://de.wikipedia.org/wiki/2001
http://de.wikipedia.org/wiki/2000
http://de.wikipedia.org/wiki/2001
http://de.wikipedia.org/wiki/Maria-Valeria-Br%C3%BCcke
http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreich
http://de.wikipedia.org/wiki/Budapest
http://de.wikipedia.org/wiki/1993
http://de.wikipedia.org/wiki/Suzuki_Motor_Corporation
http://de.wikipedia.org/wiki/%C5%A0t%C3%BArovo
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liegt innerhalb der Donauknie-Region eine geologisch und geomorphologisch sehr vielgestal-
tige Gebirgslandschaft (Pilis und Budai-hegység hauptsächlich aus mesozoischen Kalken, 
Visegrádi-hegység aus miozänen Vulkaniten), die das markante Lineament (Störungslinie) 
von Pilisvörösvar / Werischwar von Gerecse trennt. Dieses Gebirge übernimmt für Budapest 
eine ähnliche Funktion wie der Wienerwald für Wien (Naherholungsgebiet, ökologische Aus-
gleichsfläche). 
Das Pilis-Gebirge ist auch Teil des Nationalparks Duna-Ipoly (1997 gegründet): Sein zent-
raler Teil besteht aus der malerisch anmutenden Gegend des Donauknies sowie Pilis-, Börz-
söny- und Visegráder Gebirge. Auch bestimmte Teile des Ipoly-Tales und der Szentendre-
Insel gehören dazu. 19

 
Bei Dömös (14:30) beginnt das so genannte „Dunakanyar / Donauknie“, ein unscharfer, in  
erster Linie wohl touristisch motivierter Landschaftsbegriff für eine der landschaftlich attrak-
tivsten Regionen im Umfeld von Budapest, demnach ein Naherholungsgebiet erster Güte. 
  

TIPP: 
Dömös als Ausgangspunkt für interessante Bergwanderungen: vulkanische Gesteine an Fluss-Schlinge im 

„Knie“ durch Erosion freigelegt, z. B. die 

 
Abb. 22: Vadállo-kövek, durch Erosion aus vulkanischen Gesteinen geformte Felsen (Foto: G. K. Lieb) 

 
Um einen der besten Blicke auf diese Landschaft genießen zu können, empfiehlt es sich, in 
Visegrád zur gleichnamigen Hochburg hinaufzufahren, die auf einen Sporn aus vulkanischen 
Gesteinen gebaut ist. 1250 begründet, wird sie 1702 im Zuge der habsburgischen Strafaktion 
gegen die Aufständischen unter Rákóczy – wie die meisten anderen Burgen Ungarns – zer-
stört. 
 
Zusammengefasst ergibt sich im Bereich des Donauknies folgende Landschaftsgliederung: 
 

 Börszöny: miozöner vulkanischer Zyklus (vor 21 – 24 Mill. Jahren), nördlich der Do-
nau im Abschnitt Esztergom  Visegrád 

 Cserhát: gemischter Gesteinsaufbau, vorherrschend Trias und Tertiär; östlich an 
Börszöny anschließend 

                                                 
19ungarn.info, 7.6.2007 
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 Visegrádi-hegység: vulkanisch (vgl. Börszöny);  
südlich der Donau im Abschnitt Esztergom  
Visegrád 

 Pilis: vorherrschend Trias; südwestlich an das  
Visegrádi-hegység anschließend 

 Gerecse: Mesozoikum; zwischen Tatabánya und 
Donau 

 Budai-hegység: vorherrschend Trias; nordöstlich 
von Budapest 
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Abb. 23: Blick von der Burgruine auf Visegrád 
gegen Nagymaros 

Abb. 24: Teil der Burgruine Visegrád 
 

 
 
Um etwa 15:30 beenden wir die Begehung der Burgruine Visegrád und fahren auf steiler, 
kurvenreicher Straße wieder zur Donau hinab, wo die Straße 11 bald vom Hauptfluss ab-
zweigt und der Szentendrei-Duna entlang über Szentendre nach Budapest verläuft.  

TIPP: 
Personenfähre nach Kisoroszi auf der Szentendre-Insel (Szentendrei Sziget): Auf dieser etwa 30 km langen 

Insel gibt es sehr wenig Autoverkehr, da sie nur auf einer Brücke per Auto erreichbar ist. 
Je näher man Budapest kommt, desto auffälliger werden die Auswirkungen des „urban 
sprawl“ / der Zersiedelung. Inzwischen sollen Raumordnungsmaßnahmen einen weiteren 
„Wildwuchs“ verhindern. 
 
Das 20 km nördlich von Budapest gelegene 23.000-Einwohner-Städtchen Szentendre / Sankt 
Andrae (1146 erstmals genannt), das von Budapest auch durch eine Vorortebahn erreichbar 
ist, präsentiert gerne sein multikulturelles Gepräge, dessen Wurzeln auf den Zuzug von Ser-
ben, die vor den Osmanen flüchteten, ab dem 14. Jh., insbesondere aber ab Ende des 17. Jh. 
zurückgehen. Die Serben waren besonders im Handel tätig und verhalfen dem Städtchen im 
18. Jh. zu Reichtum, der durch die Silhouette mit 7 Barockkirchen sichtbar wird. Von den 
sieben Kirchen Szentendres sind noch heute drei im Besitz der serbisch-orthodoxen Kirche, 
darunter auch die Hauptkirche Maria Himmelfahrt, auch Saborna oder Belgrad-Kathedrale 
genannt. Die Rokoko-Kirche Mariä Verkündigung ist heute griechisch-orthodox. Die Kirche 
St. Peter und Paul wurde von der katholischen Kirche übernommen, die reformierte Kirche 
übernahm die Opovacska-Kirche. 
1926 wurde Szentendre zur Wirkungsstätte einer Künstlerkolonie. Deren Mitglieder bieten 
ihre Werke in den örtlichen Galerien und Ausstellungen dem Publikum an. Seit den 1980er-
Jahren öffnete sich die Stadt dem Tourismus. In den letzten Jahren bestimmt dieser Faktor mit 

http://de.wikipedia.org/wiki/Serbisch-Orthodoxe_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/Rokoko
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einem internationalen Publikum und den üblichen Begleiterscheinungen wie Hotels, Gaststät-
ten, Cafés und kleinen Läden das Stadtbild. 
 

Abb. 25: touristisch geprägte 
„Dorfstraße“ in Szentendre 

 
Ungefähr eine Stunde (16:00 – 17:00) dauert unser Aufenthalt in dieser Stadt an der Schnitt-
stelle des ungarischen Mittelgebirges (östlicher Abhang) mit der Großen Ungarischen Tief-
ebene, zu der bereits die zwischen Szentendre-Donau und dem Donau-Hauptarm gelegene 
Szentendrei Sziget / Szentendre-Insel gehört. Nach wenigen Minuten Fahrt (17:15) passieren 
wir die nördliche Stadtgrenze von Budapest. 
 

[EXKURS: STADTENTWICKLUNG VON BUDAPEST] 
 

1. Überblick: 
In Bezug auf die Verteilung der Bevölkerung fällt die außerordentliche Dominanz der Hauptstadt im zentralört-
lichen System Ungarns auf, die nach dem Vertrag von Trianon noch verstärkt wurde: 1910 lebten 6%, 1920 
aber 15% der ungarischen Bevölkerung in Budapest. 

 
Bevölkerung 

2001 
Veränderung % 

1991 - 2001 
Innere Bezirke 867.474 -17 
Äußere Bezirke 908.914 -6 
Stadt 1,776.388 -12 
Agglomerations-Zone 674.401 +19 
Stadtregion 2,450.789 -5 
Tab. 3: Budapest (Bevölkerung)  

Wie auch aus Tab.3 klar hervorgeht, erweist sich die Agglomerationszone von Budapest als klarer Transforma-
tionsgewinner, denn mehr als 50% des 1990 – 2001 investierten Auslandskapitals entfiel auf die Stadtregion!  
Das administrative Stadtgebiet umfasst heute (durch Eingemeindungen bis 1950) eine Fläche von 525 km² (vgl. 
Wien: 415 km²). Landschaftliche Attraktivität entlang der 30 km Donau-Laufstrecke und eine tektonische 
Bruchlinie, an der ca. 100 Thermen liegen, dürften die Attraktivität als Siedlungsstandort gesteigert haben. 
 

2. Römische Zeit: 
 
Budapest liegt auf einem alten Siedlungsplatz, wo schon die römische Siedlung Aquincum (heute Óbuda) be-
stand. Der Name „Aquincum“ ist keltischen Ursprungs und bedeutet: „ergiebiges Wasser“. Das deutet zum 
einen darauf hin, dass schon die Römer die Mineralquellen Ungarns kannten und sie nutzten: Bis heute legten 
Archäologen bei Ausgrabungen 21 römische Bäder frei. Zum anderen bekam die Stadt den Namen „Aquin-
cum“, weil sie direkt am Wasser, an der Donau, lag. Und das hatte militärische Gründe: Der Limes, die Grenze 
des römischen Imperiums seit dem 3. Jahrhundert verlief entlang der Donau.  
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Abb. 26: Ausgrabungen von Aquincum in Budapest 

(Budapester Rundschau 2006 in: budapester.eu/Magazin/aquincum/, 8.6.2007) 
Die Einwohnerzahl von Aquincum wird zu Beginn des 3. Jahrhunderts, als das wirtschaftliche Leben seinen 
Höhepunkt erreicht hatte, auf 50.000 Menschen geschätzt. Als Provinzhauptstadt war sie vom Beginn des 2. 
Jahrhunderts an bis zum Ende der römischen Herrschaft ein Ort von großer Bedeutung.  
Seit dem 3. Jahrhundert, mit Beginn der Völkerwanderung, wurden die Grenzen des römischen Imperiums 
immer öfter bedroht. Der Ansturm der „Barbaren“ um die Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert brachte Aquincum 
die Aufgabe der Grenzverteidigung bis zum Zusammenbruch des römischen Reiches ein. In den 30er-Jahren 
des 5. Jahrhunderts war das Imperium nicht mehr imstande, die von allen Seiten gegen seine Grenzen anstür-
menden Feinde aufzuhalten und verzichtete in einem mit König Attila geschlossenen Vertrag zugunsten der 
Hunnen auf Pannonien. Bis zum Tod ihres Königs Attila ließen sich die Hunnen in der Stadt Aquincum nie-
der. In den folgenden Jahrhunderten verlor das Gebiet an Bedeutung und geriet in Vergessenheit.20

 
3. Mittelalter: 

In die ungarische Geschichte tritt die (erst 1873 zu einer Stadt vereinigte) Siedlung im 13. Jh. ein, als der un-
garische König Béla IV. nach der Zerstörung der alten Residenzen Esztergom und Székesfehérvár durch die 
Mongolen 1241 seine Residenz in das bis dahin kaum bedeutende Buda verlegte, eine Burg errichten ließ und 
1255 das Marktrecht verlieh. Es kam in der Folge zu einer Differenzierung in Festungs- und Residenzstadt 
Buda (seit 14. Jh. offiziell Hauptstadt) bzw. Handelsstadt Pest. 
 

4. Neuzeit: 
Nach der Schlacht bei Mohács (1526) fiel auch (das spätere) Budapest 1541 – 1686 an die Osmanen, weshalb 
die Ungarn ihre Hauptstadt nach Pressburg verlegten. Nach der Rückeroberung durch die Habsburger wurde die 
devastierte Stadt im Barockstil weitgehend neu aufgebaut. In dieser Zeit entstand das heute zum Weltkulturerbe 
ernannte Burgviertel. 
 

 
 

Abb. 27: Kettenbrücke (ungarisch Széchenyi Lánchíd, Graf Széchenyi-Kettenbrücke) und Burgviertel 
von Budapest  

(br-online.de/politik-wirtschaft/mittagsmagazin/dynamisch/specials/budapest2002, 8.6.2007) 
                                                 
20 Gekürzt nach: Budapester Rundschau 2006 in: budapester.eu/Magazin/aquincum/, 8.6.2007 

http://de.wikipedia.org/wiki/Ungarische_Sprache
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5. Das 19. Jahrhundert: 

In diesem Jahrhundert erlebte Budapest eine dynamische Entwicklung. Um 1825 hatte Pest 50.000 Einwohner, 
1847 wurde die 1. permanente Donaubrücke errichtet (= Kettenbrücke) und noch vor der Jahrhundertmitte über-
schritt die Stadtregion die 100.000-Einwohner-Marke. 1873 erfolgte die Vereinigung der bis dahin selbstständi-
gen Städte Buda, Pest und Óbuda zu einem 187 km² großen Stadtgebiet.  
Der planmäßige gründerzeitliche Ausbau auf der Grundlage eines für damalige Verhältnisse sehr innovativen 
Stadtentwicklungsplanes von 1893 sollte für Budapest besonders prägend werden und 2002 schließlich auch 
eine Ernennung zum Weltkulturerbe (Andrássy út auf der Pester Seite) bringen. 1910 war Budapest mit 
1,100.000 Einwohnern die 7.-größte Stadt Europas. 
 

6. Die sozialistische Zeit: 
Seit der Zwischenkriegszeit entwickelten sich die Bevölkerung und die Arbeitsplätze sehr dynamisch (1930 
befanden sich 30% aller ungarischen Industrie-Arbeitsplätze in Budapest, bei einem Bevölkerungsanteil von 
15%). Nach dem 2. Weltkrieg kam es speziell: 

 zu einem forcierten Ausbau des Industriegürtels um die Kernstadt, 
 zu einer Verstaatlichung aller Wohnungen (77% schon bis 1953), 
 zu fortschreitendem Zuzug in Großwohnungen ab den 1950er-Jahren mit Schwerpunkt 1960 – 1975,  
 zuletzt zu Gigantomanie: bis zu 20.000 Wohneinheiten / Wohnanlage. 
 Ab den 80er-Jahren greift allmählich eine Liberalisierung der Wirtschaft Platz und es kann sich priva-

tes Unternehmertum mit einer kapialkräftigen Elite ausbilden. Von dieser Seite her wird einerseits der 
Bau von Luxuswohnbauten forciert, andererseits schreitet gleichzeitig vielerorts baulicher Verfall 
kombiniert mit sozialer Erosion fort. 

  
7. Jüngste Veränderungen seit der „Wende“: 

Budapest ist bereits unmittelbar zu Beginn die Speerspitze der ungarischen Modernisierung, in erster Linie auf 
dem Gebiet der Tertiärisierung, insbesondere eines dynamischen Handels-, Banken- und Versicherungs-
wesens. Eine immer größer werdende Rolle spielen Auslandsinvestitionen. Am nunmehr privatisierten Woh-
nungsmarkt kommt es zunehmend zu Polarisierung zwischen aufgewerteten Neubau- und stark abgewerteten 
sozialistischen Altbauvierteln, die blockweise saniert werden. 
Soziale Segregation wird ein für Budapest besonders relevantes Problem: Schon die sozialistische Vernachläs-
sigung der Altstadt-Bereiche legt hiefür eine Basis und daher kommen für eine Ostblock-Stadt auffallend große 
soziale Diskrepanzen zum Vorschein. Diese Disparitäten verstärken sich nach der Wende und zeigen sich sehr 
deutlich in der Gegensätzlichkeit von Buda und Pest. Je höher in den Budaer Bergen Wohnungen liegen, desto 
teurer sind sie (bis zu 2.500 € Monatsmiete!). 
Aus Kapitalmangel ist – unabhängig vom Glanz der Schauseiten – die Sanierung der gründerzeitlichen Wohn-
viertel nur sehr zögernd in Gang gekommen, das Problem des Stadtverfalls gilt noch immer als ungelöst. Grö-
ßere Sanierung ganzer Blöcke gibt es bisher in den Bezirken IX (Ferencváros / Franzensstadt) und VIII (József-
város / Josefstadt) im SE und E des Zentrums. 
Innerstädtische Industrien sind beinahe abgekommen, ein dynamischer Funktionswandel hat Teile der so ge-
nannten „Rostzone“ (rust belt) erfasst. Während Industrien die Suburbia bevorzugen, gibt es Beispiele für 
Nachnutzung von Industriebrachen in Form von Einkaufszentren und Büroneubauten (besonders typisch 
entlang der Vaci út). Die hierbei üblichen Prozesse sind auch in Budapest zu beobachten: 

 Filialisierung (z. B. Benetton, Kleider Bauer...) 
 Ausrichtung des Einzelhandels im City-Bereich auch auf internationalen Tourismus 
 Hypermärkte und Shopping Malls an der städtischen Peripherie (besonders an Autobahn-Auffahrten) 

 
Kurz vor 17:30 biegt der Exkursionsbus auf den Teil des Budapester Inneren Rings ein, der 
den Várhegy / Burgberg entlangführt, vorbei an einem ehemaligen türkischen Bad, nimmt die 
Auffahrtsstraße auf den Gellérthegy / Gellértberg, um schließlich auf dem Parkplatz bei der 
Zitadelle21 von 17:45 bis 18:20 auf das Exkursions-Team zu warten, dem sich währenddessen 
ein imposanter Blick über die Stadt eröffnet: 

auf deren Talausgangslage (mit Graz vergleichbar) 

                                                 
21Die Festung wurde 1848 von den Österreichern erbaut, um den „widerspenstigen“ Ungarn Respekt einzuflö-
ßen. (wilde-feige.com/staedtereisen/budapest, 10.6.2007)  
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auf den Stadtteil Pest in der Pester Flussebene, im Wesentlichen eine pleistozäne Ter-
rassenlandschaft, die sanft gegen das tertiäre Riedelland von Gödöllő hin ansteigt und 
worin sich der Lauf der Donau (ursprünglich Richtung Szeged) immer wieder nach W 
verlagert hat 

auf das Pester Stadtwäldchen, die Stephanskirche, das Parlamentsgebäude und die 
gründerzeitliche Verbauung 

weiter links auf den Budaer Burgberg, dessen Plateau aus Süßwasserkalk besteht, in 
dem sich zahlreiche als Keller genutzte Höhlen befinden. Travertin (350 – 400.000 
Jahre alt) schützte die darunter liegenden Schotter und Mergel vor Erosion. Hier be-
findet sich auch ein Schloss, in dem neben der Nationalgalerie noch weitere Museen 
ihr Domizil gefunden haben 

auf die Abhänge der Budaer Berge, die vom urban sprawl gezeichnet sind, (siehe auch 
S.26: „Jüngste Veränderungen nach der Wende“)  

auf das Gellert-Bad (am Fuße des lateralerosiv versteilten Gellert-Berges), das an die 
NNW-SSE-Störung denken lässt, in deren Verlauf der Hauptdolomit durch Bruchli-

 ra
birges unter die Pester Ebene kam und die 
ermöglicht wurde  

 
 

nien zerteilt ist, wodurch es zu einem schen, staffelförmigen Absinken des Grundge-
Anlage von Thermen (7) mitten in der Stadt 

  
Abb. 28, 29: Blick vom Gellert-Berg Donau-aufwärts zum Parlament und zur S-Spitze der Margareten-

sel bzw. auf die verbin aute Pester Flussebene mit den gerade noch erkennbaren tertiären Riedeln im 
Hi rund nterg
 

 Ans
Wahrze
Im chluss an die Begehung des Gellert-Berges mit der „Freiheitsstatue“ als imposantem 

ichen geht es auf der Staatsstraße 7 über  

 iner Stadt an der südwestlichen Peripherie von Budapest  
gion stark industriell-gewerblicher Suburbanisierung,  

Érd (deutsch: H
inmitten einer Re

anselbeck), e

 zum S-Ufer des Velencei-to / Velencer Sees22, mit dem nordwestlich vorgelagerten 
Velencei-hegység / Velencer Gebirge23 (siehe auch S.16) und  

 Székesfehérvár zurück nach  

                                                 
22 Der Velencer See ist mit einer Fläche von 26 km² der 2.-größte Natursee Ungarns (10 km lang, 2,5 km breit, 
1,5 m tief; vgl. Neusiedlersee). Er liegt in derselben tektonischen Linie wie der Balaton und ist ein warmer Bade-
see, dessen Umland stark verbaut ist.  
23 Das Velencer Gebirge gehört zu den transdanubischen Mittelgebirgen. Es besteht aus Graniten – was in Un-
garn eine Seltenheit ist –, die in die paläozoische Gesteinsmasse eingedrungen sind. 
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 Siófok (20:00). 


